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m DIE BERNER WOCHE

iiidjts wirb fo beftraft, wie eben biefe Sünben,
auf eine faft graufame ©Seife, fo baft id) biefes
©Sort ber Sibel fteis als eine ausgefprod)ette
Datfadje aufgefaßt babe, unb uid)t als eine

Drohung, eben weil es oiel 311 graufant wäre.
An uns ift es, foldje Siittbett bev ©äter 311

patafpfierett, ihnen entgegen 31t arbeiten, fie

immun 3« tnadjen.

Allerbings ïann id) nidjt begreifen, wo
Sibnet) feilten £eid)tfintt ber bat, beim weber

feitt ©ater, nod) feine oerftorbene feiige ©lutter
boten je 3U irgertbeinem ©orwurf beit leifefteu
Anlab- 3m (Segenteil. 3d) fontmc morgen
3ur Stabt, beute ift es 311 fpät. liefen ©rief
bringt bir ©elufa, er inufete nadjfeben int

Suppenoerein, ob nod) ©tebl genug oorbanbett
ift. Dttfel Doftor ift alfo oorbereitet? 3d) bin
auf feine Anficht unb fein Urteil gefpannt. der

ift leidjt renitent, benit er war 001t je bagegeit,
bab Sibnet) ©tiffionar werbe. ©3ir wollen mit
©orfiebt Porgeben.

Deine ©afe Abeline ©etitpierre,
geb. Sdjwenbt.

(ftortfebung folgt.)
" '

3u bett ttott
©ruft S)ttber, Sîittggettberg.
©Sir geben borftebénb bref i5ol3fd)nitte «on

SUinftmaler (Eritft öuber in ©ittggenberg wie-
ber. iSie betuitben bie fiinftlerifdje Ab»
ftrattionsfäbigteit unb bie tedptifdje Schulung
ibres Autors. Der öol3fd)nitt forbert befannt»
lid) eine ftrenge SSonjentratiort auf bas ©Se»

fentlidje ber baquftellenben Srfdjeinung, ba ibm
nur 3tnei garbentöne — Sd)war3 unb ©3eib

— 3tit ©erfügung fteben. 3it ber gefebidten Auswertung
ber (Segenfäbe oon Seil unb Duiitel finbet ber £ol3fd)nitt»
fünftler feine ©Sirfungen. — Sin ©riiffteitt befonberer Art
für bie ftunft bes £>ol3fd)nittes finb realiftifd)e Dbemata,
wie Suber fie in beit uorfteljeitb reprobU3ierten ©Iättetn fid)
auswählte. (£r oerfudjt fid) am ©orträt unb 3war gerabc an
©barafterfbpfen, in benen inneres ©rieben bie $üge geprägt bat.
©ine fotepe Aufgabe erforbert ein gereiftes ©Jollen unb 3ön»
nett; benn bier banbelt es fid) um ein leid)t 311 erfemtenbeis
Dppifdjes, bas bet ftiinftler herausbringt ober eben nidjt
herausbringt. |>uber bat auch einen raffigen ©atternïopf ge»

fdinitten, in bem bas natur^aft ©einarbeite mit fünftlerifcber
©rägnartj jum AitSbrnd gebradjt ift.

3n ähnlicher ©Seife tppifiert unb auf bie einfadjfte Sfor»
mel gebracht ift auf beut anbern Slatt ein Ausfcbnitt aus
bem ©eben ber ©ergler. Die 3an3foitntagsf3ene ift als 3oitt»
pofition unb in ber Sin3elausarbeitung eine trefflidje £ei»
ftung. ©tan beachte beit fröblidjeu ©ealtsmus in beut ange»
heiterten ©tannli im ©orbergrunb, im „djitelfdjwingenben"
Dän3erpaare rechts unb in beit beiben £eutd)en littfs, bie
bas ffiefdjöft bes Sdjubebinbens unb 3tgarrenan3Ünbens mit
ruhiger Selbftoerftänblicbfeit mitten im (Sewoge bes Dan3»
faales beforgen, wie wenn fie babeitit in ber Stube wären.

©Sir glauben, bab Srnft Suber mit biefent ©latte beit
©eweis erbracht bat, bafs er tedjnifd) für bebeutungsoolle
3eid)tterifd)e Aufgaben ausgerüftet ift- Sr bat übrigens als
3Iluftrator ant 3wingli»3atenber fdjott (Selegenfjeit gehabt,
fein ©öitnett 311 3éigen.

ernft liuber, Ringgenberg : Studlenkopf (Orlginal-Bolzfcbnitt).

Abelitte art ©tarie.

©leine hefte ©tarie, wunberft bu bid)? So mufjte es

fontmen. So unb nicht aitbers. Sin ftnabe, ber burebaus

nur tut, was ihm woblgefällt, feine Scbranfett unb feine

3ud)t anerfennt, unb bem auch feine Sdjranfen gesogen wer»

bett (oer3eib, aber hier ift bie ©Sabrbeit am ©lab), inufj
in bie 3rre geben. Uttb id) fann bir, liebe ©tarie, bett ©or»

wurf nicht erfparen: Du baft mit beiner Sd)wäd)e unb beinern

ewigen ©titleib unb beiner ©adjgiebigf'eit eine grobe Sdjulb
auf bid) gelaben. Sibnet) hätte in einer feften öartb wol)l
geraten fönnett. ©3as er ba fagt oon ©taler werben uttb

©taler fein, ift (Sefchwäb- ©tan wirb, was bie fffantilie, be»

3iebungsweife bie Sltem, beftimmen. Uttb nie ift eilt ftnabe
aus ber Familie Sdjwenbt ©taler geworben. Ss liegt nidjt
im ©lut. 3n unfertn ©lut liegt ©ornebmbeit ber (Sefinitung,
Solibität, Streben, Sebbaftigfeit unb ©ietät. Ss ift traurig
genug, bab bereits ein Sleittent bes ©eidjtfinns unter uns ge»

raten ift, burd) bie She Ottiliens mit ß. L. (id) febe nidjt beit

gaii3cn ©amett bin). 3d) oerfuebe allerbings burd) febr forg»

fältige ©eitung ©abel ait beit Sflippen ihres oäterlid)eu
©lutes oorbei3ufteuern unb in ihr nur bas su wedeu, tuas
(Sott fei Danf gewedt werben barf: bie Diidjtigfeit unb An»

ftänbigfeit ber S^wenbts. Denn bu weibt, liebe ©tarie, bab
nichts fid) fo leicht oererbt, wie bie Siinben ber ©äter. Unb

à vie ki°uk»i?u zvOcnx

nichts wird so bestraft, wie eben diese Sünden,
auf eine fast grausame Weise, so das; ich dieses

Wort der Bibel stets als eine ausgesprochene

Tatsache aufgefaßt habe, und nicht als eine

Drohung, eben weil es viel zu grausam wäre.
An uns ist es, solche Sünden der Väter zu

paralysieren, ihnen entgegen z» arbeiten, sie

immun zu machen-

Allerdings kann ich nicht begreifen, wo
Sidney seinen Leichtsinn her hat, denn weder

sein Vater, noch seine verstorbene selige Mutter
boten je zu irgendeinen! Vorwurf den leisesten

Anlaß. Im Gegenteil. Ich komme morgen
zur Stadt, heute ist es zu spät. Diesen Brief
bringt dir Velusa, er mußte nachsehen im

Suppenverein, ob noch Mehl genug vorhanden
ist. Onkel Doktor ist also vorbereitet? Ich bin
auf seine Ansicht und sein Urteil gespannt. Er
ist leicht renitent, denn er war von je dagegen,
daß Sidney Missionar werde. Wir wollen mit
Vorsicht vorgehen.

Deine Base Adeline Petitpierre,
geb. Schwendt.

(Fortsetzung folgt.)
'

.»>»
'

> ^^»»»
Zu den Holzschnitten von

Ernst Huber, Ringgenberg.
Wir geben vorstehend drei Holzschnitte von

.Kunstmaler Ernst Huber in Ninggenberg wie-
der. iSie bekunden die künstlerische Ab-
straktionsfähigkeit und die technische Schulung
ihres Autors- Der Holzschnitt fordert bekannt-
lich eine strenge Konzentration auf das We-
sentliche der darzustellenden Erscheinung, da ihm
nur zwei Farbentöne — Schwarz und Weiß

— zur Verfügung stehen. In der geschickten Auswertung
der Gegensätze von Hell und Dunkel findet der Holzschnitt-
künstler seine Wirkungen. — Ein Prüfstein besonderer Art
für die Kunst des Holzschnittes sind realistische Themata,
wie Huber sie in den vorstehend reproduzierten Blättern sich

auswählte. Er versucht sich am Porträt und zwar gerade an
Charakterköpfen, in denen inneres Erleben die Züge geprägt hat.
Eine solche Aufgabe erfordert ein gereiftes Wollen und Kön-
neu,- denn hier handelt es sich um ein leicht zu erkennendes
Typisches, das der Künstler herausbringt oder eben nicht
herausbringt. Huber hat auch einen rassigen Bauerukopf ge-
schnitten, in dem das naturhaft Gewordene mit künstlerischer
Prägnanz zum Ausdruck gebracht ist.

In ähnlicher Weise typisiert und auf die einfachste For-
mel gebracht ist auf dem andern Blatt ein Ausschnitt aus
dem Leben der Bergler. Die Tanzsonntagsszene ist als Kom-
position und in der Einzelausarbeitung eine treffliche Lei-
stung. Man beachte den fröhlichen Realismus in dein ange-
heiterten Mannli im Vordergrund, im „chitelschwingenden"
Tänzerpaare rechts und in den beiden Leutchen links, die
das Geschäft des Schuhebindens und Zigarrenanzllndens mit
ruhiger Selbstverständlichkeit mitten im Gewoge des Tanz-
saales besorgen, wie wenn sie daheim in der Stube wären.

Wir glauben, daß Ernst Huber mit diesem Blatte den
Beweis erbracht hat, daß er technisch für bedeutungsvolle
zeichnerische Aufgaben ausgerüstet ist. Er hat übrigens als
Illustrator am Zwingli-Kalender schon Gelegenheit gehabt,
sein Können zu zeigen.

ernst stuber, Mnggenberg r Ztucsteàpî l0r!ciin-iI-sto!Z!schmN>.

Adeline an Marie.
Meine beste Marie, wunderst du dich? So mußte es

kommen. So und nicht anders. Ein Knabe, der durchaus

nur tut, was ihm wohlgefällt, keine Schranken und keine

Zucht anerkennt, und dein auch keine Schranken gezogen wer-
den (verzeih, aber hier ist die Wahrheit am Platz), muß

in die Irre gehen. Und ich kann dir, liebe Marie, den Vor-
wurf nicht ersparen: Du hast init deiner Schwäche und deinem

ewigen Mitleid und deiner Nachgiebigkeit eine große Schuld

auf dich geladen. Sidney hätte in einer festen Hand wohl
geraten können. Was er da sagt von Maler werden und

Maler sein, ist Geschwätz. Man wird, was die Familie, be-

ziehungsweise die Eltern, bestimmen. Und nie ist ein Knabe

aus der Familie Schwendt Maler geworden. Es liegt nicht
im Blut. In unserm Blut liegt Vornehmheit der Gesinnung,
Solidität, Streben, Seßhaftigkeit und Pietät. Es ist traurig
genug, daß bereits ein Element des Leichtsinns unter uns ge-
raten ist, durch die Ehe Ottiliens mit U t.. (ich setze nicht den

ganzen Namen hin). Ich versuche allerdings durch sehr sorg-

fältige Leitung Rahel an den Klippen ihres väterlichen
Blutes vorbeizusteuern und in ihr nur das zu wecken, was
Gott sei Dank geweckt werden darf: die Tüchtigkeit nnd An-
ständigkeit der Schwendts. Denn du weißt, liebe Marie, daß
nichts sich so leicht vererbt, wie die Sünden der Väter. Und
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©ruft Silber ift aus bent hattbwerflichen
Vlalett heraus buiii JRünftlertunt empor»
gemadjfeit. Das ift eine gute Vorbebinguitg
für ein fruchtbares fiinftlerifcfjes Schaffen.
Vtögen ihm baju bie Aufträge itidjt aus-
bleiben! U.B,

' ').')>) fMf ffllli»

3)er 6d)alttag.
((Sine fiifturÇtftorifctje Sfi^e.)

3nt ilaleitber ift bas 3afjr 1928 als
Sdjaltjahr Gezeichnet. Vei biefer ©elegenheit
bürften mir uns einmal mit bent Schalttag
befaffeit. Eigentlich ift bics burdjaus nidjt ber
29. fjebriiar, tote bas Volf gemeinhin an»

nimmt, fonbern ber 24. Februar, bod) ift bas

furchtbar itebettfäd)lid). Aud) fo ift ber Üohn»

bejüger bariiber orientiert, bah et im Sdjalt»
fahr fein (Selb, bas er fonft int Februar uni
einiges leichter oerbient als in anberen 9Vo»

nateit, um einen Sag „ftreden" muh-

Schon bie alten Aegppter regneten im 14.

3ahrhunbcrt oor Eljvifti (Seburt mit bem

Sonnenjahr uott 365 Dagett. 3fjr Sonnen»

iaht begann ftets mit ber Sontnterfonnen»
loenbe. Den Ueberfdjuf) ooit 5 Stunben 48

SJtinuten 47 Seïtmbett bu ben 365 Dagen
îannten fie genau unb wollten ihn fo lange
auffparen, bis baraus ein neues 3ahr mürbe,

was 1460 3ahre beanfprudjtc. Aeljnlidj red)»

itcteit aud) bie Vabijlottier unb Ehalbäer. Die
3uben aber hatten bas SDtonb'abr, ebenfo bie
Vönter, bie ihr 3ahr am 1. SOtätB begannen.
Um nuit bas SWonbjaljr mit bent Sonnenjahr
itt Einflattg 3" bringen, Bählten bie Vönter
uadj unferem 23. Februar alle swei 3afjre ab»

tuedjfeltib 22 ober 23 Dage 311. Diefer Sdialt»
monat hiefj URercebonius, oon „rnerces", 3ins,
oiclleidjt besfjalb, weil bie fonft auf ben 1.

®fätB fälligen 3infe burd) bie Einfdjaltung
eines fhtonats bmausgefdjoben würben. Der
®infd)aItmonat folgte ben fîeften bes (Sottes

^ervninus, bes (Sottes ber (Srcit^e unb ber

®f«ffteme, Derminalien gebeifjett. Als 3ulius Eäfar Von»
f'fet war, war burd) bas oft millfiirlidje Einfd)alten 11t ber

3eitred)uuitg eine Verwirrung entftanben, um berentwillen
'aalt bas 3aljr 47 n. Ehr- als „annus confusius" be3eid)nete.

Silfebes alesonbrinifchen Aftronomen Sofigenes führte

Eäfar bas Sonnenjahr 3U 365 Sagen aud) tu 9?om

unb beftintmte für 3ebett Vtonat bie 3al)l ber Dage,
•ute bies heute nodj gebräuchlich ift- fehlenbett 5 Stun»

48 Vtinufen unb 47 Sefunbcn oereimgte Eafar alle
"'er 3aljre 311 einem Schalttag, ber an bie Stelle bes bis»

perigen Sd)aItmonats gefel.it tourbe unb bem 23. gebiuat
folgte. Der 24. Februar war ber „dies sextus Rendas
Martias« unb würbe in Schaltjahren boppel geBahlt unb

^r eingefdjaltetc Dag „bis sextus" genannt. Vod, bade e'r»

mnert ber fraitBöfifdje Vante für Schaltjahr unb1 Sdhafttag

Jaran. Das Schaltjahr heifit im ^^Ä^aTter be^
tussextile", ber Schalttag „bissexte". 3nt «Mittelalter be-

ÏMt mon bil oXuns fei «nb blieb W «M «JJ*.
H* ber 24. Februar ber Sd) alt tag war. Denn m1 ben Schalt»

lehren, würbe bas fonft auf ihn fallenbe ^«rtpreijft bes

Setligen Mathias auf ben 25. Februar oerlegt- Der bur®

Jnoft ©regor XIII. im 3ahre 1582 "«rbefferte juliantfche

^alenber, ber als gregorianifdjer ftalettber heut d)

©ebraud) fteljt, behielt bie Sd)aItorbnung bei.

SBie bereits bewerft, hat fid) bas Volf aus begreifHdjen

®riittben nie an bie falettbarifdje ^eftlegung bes -

t"9es gehalten. 3hm war unb ift ber 29. ffebruar,

Êrnft Ruber, Rinflgenberg : Canzfonntaa (Orlglnal-RolzfcRnitt).

alle oier 3af)re wieberfehrt, ber Sdjalttag, jener Dag, ben
ber grofje ©oethe gar trefflid) als bas „eingefdjobite 3inb"
be3ei®net. 3n einem Vätfel in ©octfjcs ©ebid)tgruppe ,,Epi»
gramniatifd)" fteljt 311 lefeit:

„Ein Vruber ift's oon oielen Vritbern,
3n allem ihnen oöllig gleid),
Ein nötig ©lieb oon oielen ffiliebern,
3n eines groheit Vaters Veidj;
3ebod) erblidt man ihn nur feiten,
(faft wie ein eingefdjob'nes 3inb:
Die anbern laffen ihn nur gelten
Da, wo fie unoerntögenb finb."

©oethe bidjfete biefes Vätfel 3111- Bweiteit Aufführung
oon. Schillers „Duranbot". Der VriitB muhte es ber Vritt»
3effitt Duranbot löfen.

Alte VoIfsbräu®c fitiipfen fid) namentlich in Enqlattb
unb Sinterifa an ben 29. ffebruar, bie fid> in einer Um-
fehrung ber fonft üblichen ©epflogenheiten äufjern An ben
Völlen, bie auf ben Schalttag oeranftaltet werben, enaaaieren
nicht bie jungen Herren, fonbern bie Damen. Diefe haben
aud) bie gan3e Drganifation oorgenontmen. Vian nennt bie
Völle in Amerifa "leap-year parties", Sdjaltjabrbälle 3n
gewiffen ©egenben Englanbs bürfen es junge C am29. Februar nicht wagen, einen Speifefaal in einem Sotel
3u betreten, ohne oon einer Dame geleitet 311 fein Ein
altes englifdjes Vorredjt gefteht ben heiratsluftigen «Mäbdjen
fogai bas 9îed)t 311, am -rchaltlag bie fdjidfalsfdjwere ffrage
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Ernst Huber ist aus dem handwerklichen
Malen heraus zum Kttnstlertum empor-
gewachsen. Das ist eine gute Vorbedingung
für ein fruchtbares künstlerisches Schaffen.
Mögen ihm dazu die Aufträge nicht aus-
bleiben! Il.ö,

Der Schalttag.
(Eine kulturhistorische Skizze.)

^ Im Kalender ist das Jahr 1923 als
Schaltjahr verzeichnet. Bei dieser Gelegenheit
dürften wir uns einmal mit dem Schalttag
befassen. Eigentlich ist dies durchaus nicht der
29. Februar, wie das Volk gemeinhin an-
nimmt, sondern der 24. Februar, doch ist das

furchtbar nebensächlich. Auch so ist der Lohn-
bezüger darüber orientiert, dah er im Schalt-
fahr sein Geld, das er sonst im Februar um
einiges leichter verdient als in anderen Mo-
naten, um einen Tag „strecken" must.

Schon die alten Aegppter rechneten im 14.

Jahrhundert vor Christi Geburt mit dem

Sonnenjahr von 365 Tagen- Ihr Sonnen-
jähr begann stets mit der Sommersonnen-
wende. Den Ueberschuh von 5 Stunden 48

Minuten 47 Sekunden zu den 365 Tagen
kannten sie genau und wollten ihn so lange
aufsparen, bis daraus ein neues Jahr würde,
was 1460 Jahre beanspruchte. Aehnlich rech-
»cten auch die Babplonier und Chaldäer. Die
Juden aber hatten das Mond'ahr, ebenso die
Römer, die ihr Jahr am 1. März begannen.
Um nun das Mondjahr mit dem Sonnenjahr
in Einklang zu bringen, zählten die Römer
"ach unserem 23. Februar alle zwei Jahre ab-
wechselnd 22 oder 23 Tage zu. Dieser Schalt-
Monat hiest Mercedonius, von „merces", Zins,
vielleicht deshalb, weil die sonst auf den 1.

März fälligen Zinse durch die Einschaltung
eines Monats hinausgeschoben wurden. Der
Anschaltmonat folgte den Festen des Gottes
Arminus, des Gottes der Grenze und der

Marksteine, Terminalien geheihen- Als Julius Cäsar Pvn-
îîfex mar, war durch das oft willkürliche Einschalten m der

Zeitrechnung eine Verwirrung entstanden, um derentwillen
'"an das Jahr 47 n- Chr. als „minus canlusius" bezeichnete.
Mit Hilf<Zdes àandrinischen Astronomen Sosigenes führte

Cäsar das Sonnenjahr zu 365 Tagen auch in Rom
"îsî und bestimmte für Jeden Monat die Zahl der Tage,
wie dies heute noch gebräuchlich ist. Die fehlenden 5 Stun-

48 Minuten und 47 Sekunden verein,gte Casar alle

Aer Jahre z„ einen, Schalttag, der an die Stelle des bis-
berigen Schaltmonats gesetzt wurde und dem 23. Februar

Agte. Der 24- Februar war der „clies sextus ^àckas
^mtigz« ,.nd wurde in Schaltjahren doppel und

eingeschaltete Tag „bis sextus" genannt. Noch heute er-

"inert der französische Name für SchaMahr und ^cha ttag
daran. Das Schaltjahr heistt ,m Franzvs^
d'ssextile", der Schalttag „bissexte". ^», Mtttelalter be-

»i°n ,„»n »A, Oàm>, b°i u,.d l.« li« °W,.I WK
Ast der 24. Februar der Schalttag war. Denn m den Schalt-

mhren. wurde das sonst aus ihn fallende Marti,rerfest des

Heiligen Mathias auf den 25. Februar verlegt- Der durch

Vapst Gregor XIII. im Jahre 1582 verbesserte lu iamsche

Kalender, der als gregorianischer Kalender heut ch

Gebrauch steht, behielt die Schaltordnung bei-

Wie bereits bemerkt, hat sich das Volk aus degrehUchen

gründen nie an die kalendarische Festlegung des > '
ages gehalten. Ihm war und ist der 29. Februar,

6,'nst Puder, NInggenberg - câsomiiag >0rig!na>.po>!schn!Nj.

alle vier Jahre wiederkehrt, der Schalttag, jener Tag, den
der groste Goethe gar trefflich als das „eingeschobne Kind"
bezeichnet. In einem Rätsel in Goethes Gedichtgruppe „Epi-
grammatisch" steht zu lesen:

„Ein Bruder ist's von vielen Brüdern,
In allem ihnen völlig gleich,
Ein nötig Glied von vielen Gliedern,
In eines grosten Vaters Reich,
Jedoch erblickt man ihn nur selten,
Fast wie ein eingeschob'nes Kind:
Die andern lassen ihn nur gelten
Da, wo sie unvermögend sind."

Goethe dichtete dieses Rätsel zur zweiten Aufführung
von Schillers „Turandot". Der Prinz mnstte es der Prin-
zessin Turandot lösen.

Alte Volksbräuche knüpfen sich namentlich in England
und Amerika an den 29. Februar, die sich in einer Um-
kehrung der sonst üblichen Gepflogenheiten äustern An den
Bällen, die auf den Schalttag veranstaltet werden, enaaaieren
nicht die jungen Herren, sondern die Damen. Diese haben
auch die ganze Organisation vorgenommen. Man nennt die
Bälle in Amerika "Ieap->ear parties", Schaltjahrbälle In
gewissen Gegenden Englands dürfen es junge Herren

am29. Februar nicht wagen, einen Speisesaal in einen, Hote,
zu betreten, ohne von emer Dame geleitet zu sein Ein
altes englisches Vorrecht gesteht den heiratslustigen Mädchen
soga, das Recht zu, am Schalttag die schicksalsschwere Frage
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